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Ulm und die Reformation. 



„0 mein dlm, dich lieb' iA treuherzig und fromm, 
and schau' ich das ffiünster, so ruf iA Cdillkomm !*' 

Das ist jedem Qlmer aus dem I)erjen gesungen. Der aus- 
geprägte Cokalpatriotismus des Cllmers, seine tiefe unauslösch- 
liche Ciebe jur Vaterstadt wurjelt in dem angestammten Stol? 
auf deren monumentales und evangelisches Münster, auf die 
ganje, an großen Zügen reiAe Vergangenheit derselben, jumal 
im Zeitalter der Reformation. 

Das Bedürfnis der KirAenerneuerung ergab siA in Cllm, 
wie anderwärts, aus der VerweltliAung der Klöster und Priester. 
Die hauptsä Ali Aste Crägerin der dahin gehenden Bestrebungen 
war die BürgersAaft, welAe mit ihrer Chatkraft und ihrem 
Clnabhängigkeitssinn in der dlmisAen 0esAiAte immer einen 
bedeutenden und oft entsAeidenden Ginfluss geübt und den 
ursprüngliA ^urüAhaltenden Rat der Stadt naA siA gebogen 
hat, auA bei der Reformation. Das soll ihr unvergessen sein. 



SAon die fflünstergründung im Jahre 1377 war 
wesentUA ein Cderk des CllmisAen Bürgertums und Bürger- 
stolzes; sie gieng niAt von kirAUAer Seite, niAt vom Stadt- 
klerus aus, welAer gewohnheitsmäßig seines Hmtes in der alten, 
vor den fflauern gelegenen PfarrkirAe waltete. Sondern, wie 
der Chronist felix fabri (in seinem Traktatus de civi- 
tate Ulmensi; um 1480) sAreibt: „Cogitaverunt cives Ul- 
menses parochialem suam ecclesiam, quae erat extra 
muros, transferre in urbem . . .*' d. h. „die Bürger dlms 



— 10 — 

wünsAten und fanden für nötig, ihre paroAialkircbe, die außer- 
halb der ffiauern (beim alten Kirchhof an der verlängerten 
frauenftraße) lag, in die Stadt hereinjuverlegen wegen der dn- 
bequemliAkeit und vor allem der önsicherheit in den unruhigen 
Zeiten/' Den kirchlichen Gebietern, den Hebten der (Bodensee- 
insel) Reichenau, welchen die alte Kirche gehörte und die QlmisAe 
Kirchenvogtei jukam, konnte diese HbsiAt der dlmer nur sehr 
ungelegen kommen. Denn es handelte siA dabei auch noA 
besonders um dasReAt und den Ginjug des pfarrjeh^nten, 
welAer demjenigen gehörte, der im Besitj der PfarrkirAe d. h. 
des geweihten pfarraltars war. „Heber veW war die KirAe 
und damit waren die Ginkünfte außerhalb des BannreAts der 
Stadt. Die Cllmer wußten also genau was sie wollten: alles 
in allem SelbftverfügungsreAt und Selbftverwaltung. Cos von 
der ReiAenau, von der auswärtigen geistliAen Bevog- 
tung durA I)ereinverlegung der Pfarrkirche und des pfarrkirAen- 
amts in die Stadt, das war der plan; und einen so kühnen 
proteTtationsgedanken konnten die Cllmer — und in diesem falle 
in vollem GinverTtändnis auA der Rat — nur fassen und 
durA?uführen unternehmen in einer Zeit gehobenen SelbTtver- 
trauens durA äußere Grfolge der heimisAen Cdaffen: die 
glüAUAe Hbwehr der Belagerung Karls IV. und den Sieg bei 
der HAalm im Städtekrieg gegen Cdirtembergs I)erjog (14 fflai). 

Kaum seAs CdoAen naA diesem letzteren (am 30. Juni) 
sAritt man jur 6rundTteinlegung, niAt einer bisAöfUAen oder 
erjbisAöfUAen domus, Dom — die Cllmer wollen ihr 
Münster niAt ju einem,, Dom" gemaAt wissen, sie danken für 
diese Ghre — sondern einer städtisAen freien PfarrkirAe, 
deren erster Stein den GntsAluss und tatsäAUAen Beginn der 
HbsAüttelung der fesseln des Hbts von ReiAenau bedeutete. 
Qnd wirkliA erfolgte der förmUAe VerjiAt der 
ReiAenau sAon naA 6 Jahren — 1384 — innerhalb deren die 
Stadt durA gewaltige Gebietserweiterungen und als führerin 
des Städtebundes siA auf den 6ipfel ihrer flßaAt gesAwungen 
hatte. 

Diese Husnütjung äusserer fflaAtstellung auA Jur kirA- 
UAen Selbständigkeit und jur alsbaldigen BesAaffung eines 
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würdigen, ja für jene Verbältnisse grossartigen Gotteshauses 
bleibt ein Ruhmestitel der dlmer für alle Zeiten; und die Bürger 
der Stadt im i9ten Jahrhundert haben den hohen Sinn ihrer 
Väter nid)t verleugnet in I)in$icht auf die mit Begeisterung 
und Opferwilligkeit aufgenommene und durchgeführte Vollendung 
des von jenen überkommenen Denkmals, welches sie auch 
während seiner ruinenhaften Clnfertigkeit sorgfältig wahrten, 
fflan versteht aus diesem allen auch die allem bisd)öflid)en 
prunk abgewendete, sd)lid)te, nur durd) imposante Verhältnisse 
wirkende Hnlage des Grundrisses und der Sd)iffe; Sinn und 
Geist des Cllmisd)en Bürgertums sprid)t sid) darin aus und 
man hat nid)t mit Clnred)t gesagt, dass darin ein prote- 
stantisd)er Zug }u Cage trete. 

I. 

Die Vorgängerin und Vorbereiterin der Kird)enreformation 
des 16. Jahrhunderts ist in Cllm die Klösterreformation 
des isten. Qlm besass viele Klöster. „Gs sind", rühmt später 
der ehrlid)e und kundige Johann Gberlin, dem wir nod) öfter 
begegnen werden, von den dlmern, „dreierlei Mönchsorden bei 
euch eingesetzt, daju so viel Pfaffenpfründen gegründet, dass 
sich drob ju verwundem ist . . . Gure Hltvordern haben 
grossen Gifer gehabt jum Gottesdienst; wäre nur Jemand 
gewesen, der ihnen solchen gejeigt hätte." Clnd in der 
Cat, rund einhundert Jahre lang vor der Reformation jiehen 
sid) die fortwährenden Bemühungen der Säuberung und würdigen 
Reformierung der städtisd)en Klöster hin, wobei der Rat immer 
auf die dnterstütjung einer waAern Bürgersd)af t jählen 
durfte, ja von derselben oftmals jum eingreifen gedrängt und 
stets dabei aufs kräftigste unterstützt wurde. 

So geht man j. B. 1482 den verderbten Barfüssern mit 
direkter Berufung auf das Drängen der öffentliAen 
Meinung ju Ceibe. „Der Rat wolle sid)S 1000 Gulden kosten 
lassen, die Barfüsser ju reformieren ; denn geschähe es niAt bald, 
so wäre eine Hufruhr des gemeinen fflannes ju befürchten" 
r- ein sd)önes Zeugnis für eine nod) vorhandene sittlid)e Kraft 
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des (Hiderstands gegen die verderbte Kirche unter den einfachen 
Bürgern! Bei diesen hatte die lebendige Hnteilnahme an den 
städtischen Dingen und an den Kämpfen der Zeit/) in denen 
CHm durch Cage und Bedeutung immer eine so wid)tige Rolle 
spielte; — hatte das tüchtige Streben, der (Hetteifer in Gewerbe 
und I)andel einen gewissen ernst, eine selbstbewusste (Hürde 
erjeugt Jm Bewusstsein derselben scheuten sie sich nicht, 
selbständig einzugreifen, wenn die I)ilfe von den kirch- 
lichen Oberen ausblieb oder deren Widerspruch ?ur I)emmnis 
wurde. Und sie bewiesen damit gegenüber der hirchUchen 
Hutorität, da, wo sich diese isolierte von den f orderungen der 
Religion und Sittlichheit, einen dnabhängigkeitssinn, welcher 
aud) für die weltliche Obrigheit die fflöglichheit schuf, ihr Huf- 
sichtsrecht über das kirchliche Ceben auszudehnen. JDan muss 
dabei ins Huge fassen, wie großen Hnstoss die 6eistlid)en und 
Klosterinsassen öffentUd) gaben, wie u. a. selber der Bisd)of 
Burhard von Konstanj 1460 die Zuchtlosigheit im Dominikaner- 
kloster, wo 100 Jahre vorher der gottselige Suso gewirkt hatte, 
bejeugt, derart, dass ihm selber die Säuberung des Klosters 
nid)t gelang. Dieselbe wurde lediglich von den dlmern endlid) 
durchgesetjt, welche hier und in anderen fällen nicht nacbliessen, 
mit allen Mitteln bis jur mebrfad^en Be$d)i*ung des papsts 
und Kaisers und dem Hufgebot handgreiflid)er I)ilfs-, bejw. 
-Streitkräfte ihr Ziel ju verfolgen. 

ein Beispiel für alle sei näher erjäblt, die Geschichte mit den $öf- 
linger Donnen. 

Das dortige Clarissinncn-Kloster gehörte ?u dlm. Schon auf dem 
Basier Konjil (1431—1447) beklagten s\6) die dlmcr bitter über das anstössige 
Ceben derselben. Gin Bild davon ist durch die erhaltenen Ciebesbriefe und 
-Gedichte aud) ans Cid)t der Gegenwart gelangt.'^ Tla&> wiederholten Vor- 
stellungen beim papst, vom Grafen 6berhard v. (Württemberg unterstützt, wurden 
endlid) 1484 jwei Kommissäre ernannt (die Hebte von Rirsau und Blaubeuren), 
weld)en aber die Donnen trotzten. Hun griffen die Cllmer selber ein. eine 

Seit der ßeuordnung der dlmisd^en Verfassung durd) den sog. 
$d)wörbrief vom 31. ffiär? 1397 (nid)t 1327!), durd) weisen sid) den 
Zünften die Mitgliedschaft des kleinen und großen Rats er$d)loss und die 
Hlleinherrsd)aft der „Ge$d)led)ter" (patrijier) gebrod)en wurde. 

2) .,Amores Söflingenses" — gesd)rieben von dlmisd^en ffiönd)en 
und Cüeltgeistlid^en an die Hbtissin und ßonnen daselbst um 1460 und 1480. 




Das flßünstcr, Ostansicbt 
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eigen tum Ucbe Kolonne setjte sieb, nach fabri's erjäblung, gegen Söflingen in 
Bewegung. Hn der Spitje der regierende Bürgermeister mit anderen vornehmen 
Berrn; hinter diesen aber die bewaffnete (Dacht der Zünfte, unter deren Be- 
deckung ein Zug CQägen mit der neu einzusetzenden Äbtissin und deren Donnen. 
Dieser flßacht musste sich das Kloster öffnen; aber als nun die bisherige 
Äbtissin, Christine Strölin von Qlm, mit den Jhrigen für abgesetzt und aus- 
gewiesen erklärt wurde, entwickelte sich eine S?ene aufgeregtester Hrt, so dass 
nid)ts übrig blieb, als die ganje Gesellschaft mit Gewalt aus dem Kloster durd) 
die handfesten Diener hinausführen ?u lassen. Sie verlogen dahin und dorthin; 
ad)t derselben fügten sich der Reformierung — im Kloster aber fand man die 
dort in der Gile des Hbjugs vergessenen Liebesbriefe. 

II. 

HUe die K l ö s t e r - Reformierungen des 15. Jahrhunderts 
führten jwar keineswegs ju bleibender Besserung der dortigen 
Zustände und unter dem Klerus dauerte sittenloses Ceben 
fort, wenn aud) gewiss hier wie dort, damals wie durd)S ganje 
fflittelalter, Ginjelne dem Creiben abhold und von reiner f römmig- 
heit des IJerjens und ödandels waren. Hber eines ist dod) 
jenen Vorgängen, durd) die das Volk, dessen starken kird)lid)en 
Sinn nod) f abri besonders rühmt (vgl. oben aud) Gberlin), immer 
unbefriedigter und verlangender wurde, jujusd)reiben. Dämlid) 
das, dass sie unter der Bürgersd)aft selbst den Boden be- 
reiteten für den sd)nellen Gingang, den die Reformation trotj 
des öQiderspruAs der fflönAe dann in Qlm fand, nad)dem in 
Cuther die mad)tvolle persönlid)keit ersAienen war, die alle Keime 
mit einem male jur Reife brad)te. 

Hud) in Ulm rief das Huf treten Cuthers unter den wad)- 
samen freunden des Besseren alsbald eine Bewegung hervor, 
sammelte einen kleinen Kreis von fflännern weltUAen und 
gei$tlid)en Standes, welAer sd^on im Jahre 1522 sid) kühnlid) 
„Kird)e" bejeid)nete und durd) dessen kräftige und jähe Be- 
mühungen die Kird)enreformation, die evangelisierung der Stadt 
und des fflünsters in die Siege geleitet wurden. Dies war 
der Kreis des Hrjtes Rydhävd und seines freundes 6 eorg 
Sd)ramm, weld)en derselbe sofort den „Custos" dieser neuen 
Kird)e nannte. Hus dem Sd)o$s dieses kleinen Kreises ist 
das SIeitere alles hervorgegangen. 
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Ratten schon die beiden DQünsterpfarrer dir ich und 
Konrad Kraft, weld)e bis 1519 hintereinander wirkten, beide 
gut hathoUsch, doch im I)inweis auf Jnnerlichheit des Glaubens 
und Vertiefung der frömmigkeit einen wahren evangelischen 
Sinn und 6eist hervortreten lassen^), so war es erstmals der 
StadtarjtDr. (Holfgang Ryd)ard, ein edler, vielseitig gebildeter 
DQann in höherem Hlter, welcher direkten Bejug auf Cuthernahm, 
den er als einen „jweiten eiias" mit hoher Begeisterung feierte. 
er datiert seine Briefe geradezu vom Huftreten Cuthers an, über 
dessen Vorgehen er von einem Qlmischen Studenten in öditten- 
berg, Joh. fflagenbuch durch fortwährende Mitteilungen auf 
dem Caufenden erhalten wurde, die sich auch auf DQelanchthon, 
der 1518 nach ödittenberg berufen ward, erstreAten. „Du weisst ja," 
schreibt er diesem, „wie gierig ich bin, ju erfahren, was bei Gud) 
vorgeht ..." Ja er hatte das 6lüA, selbst in brieflid)en Ver- 
hehr mit jenen beiden DQännern, Cuther und DQeland)thon, ju 
treten, bald ihnen 6rüsse sendend, bald von ihnen Hufsd)luss 
über fragen, wie j. B. betreffend 6lauben und Red)tfertigung 
erbittend. So wurde er — hein DQann gei$tUd)en Standes — 
jum führer der sid) bildenden evangel. 6emeinsd)aft 
in der Stadt. 

er wandte sid) an den DQünsterpfarrer Cösd)enbrand, 
einen sd)wad)en DQann, der dennod) nid)t umhin honnte, 
Cuthern ju loben. Gr trat mit den evangelisd) Gesinnten in 
Blaubeuren und eid)ingen in Verbindung, jog aus den Klöstern 
und dem Klerus der Stadt die besten eiemente an sid), erlebte 
es, dass sein freund Sd)ramm, juerst nur in privatkreisen 
tätig, öffentlid) angestellter 6eistlid)er wurde und gewann bald 
einen sehr wirksamen DQithelfer. dnd dieser — wie so mand)er 
andere und Cuther selbst - war ein Ordensmann, ein franjis- 
kaner, seit 1519 im dlmer ödengenkloster: Johann 6 b erlin von 
6ünjburg. 

eberlin wurde der eigentlid)e sd)riftstellerisd)e 
förderer der neuen Sad)e. Zuerst ein feuereifriger Verfed)ter 
des alten Glaubens kommt er in Ulm 1521 durch Cuthers 

Der erstere ist bedeutender. Dass der letztere gegen Cetjel gepredigt 
wie eine Tradition meldet, und Cetjel überhaupt in dlni war, ist unbistoriscb. 



— 16 — 

Schriften jum Bruch mit Rom, um dann sogleich aus dem Kloster 
ausgestossen ju werden. Hber gerade jetjt griff er jur feder, 
schleuderte von der Schweij aus, wohin er sich junäd)st wandte, 
seine begierig gelesenen f lugschriften unter das Volh^) und ver- 
gass der „dlmer Christen" und des dlmer Rats nid)t, an welche 
er noch von ödittenberg aus, ganj unter dem persönlichen Gin- 
druA Cuthers, mehrere Schreiben richtete (1523). Ja im selben 
Jahre besucht er die alten freunde in Ulm wieder und findet 
überall die neue Saat im Hufheimen, ödährend be- 
sd)eidenere 6eister, wie der Priester undPrediger I)ans Diepold 
und der Kaplan DQartin Jdelhaufer, der erstere schlichte 
Auslegung des Bibelworts bot, der jweite die Irrtümer der 
alten KirAe jur Befriedigung des Volhes heftig angrifft), ist 
sd)on ein hühner, mäd)tiger nad)folger in seine fussstapfen 
getreten, ebenfalls ein Barfüsser, IJeinrich v. Rettenbach, von 
6eburt ein fränWsd)er Ritter, der mit Gberlins Hbgang im Bar- 
füsserhloster erscheint. 

I)einrich von Kettenbach war ein gewaltiger Redner, 
wie eberlin ein wirksamer Sd)riftsteller. Dieser ein sd)arf 
beobachtender 6eist, verstand es, dem Volh mit den religiösen 
auch die politi$d)en und socialen debelstände ju jeigen, derb 
und witjig; jener wusste durd) feurige, aud) von klassisAer 
Bildung und logisd^er Sd)ärfe jeugende predigten binjureissen^), 
in denen er direht die 6egner angriff und so den KanjeUtreit 
in den Dienft der reformatorisd)en Bewegung stellte,^) 
was ihm erbitterte Verfolgung ?ujog, der er sid), haum ein 
Jahr nad) Gberlin, durd) Verlassen des Klosters und der 
Stadt entjog (Gnde 1522). 

^) „Die 15 Bundesgenossen." 

-) er war schwach genug, später ?u widerrufen, obschon sein bisheriger 
6Önncr Rychard alles aufbot, ihn davon abzuhalten. 

Husserhalb Cllms, in Hltötting, predigt in ähnlichem Sinn der Qlmer 
üQolfg. Russ und trat sogar mit einer eigenen flugschrift für Cuthern ein. 

^) es sind mehrere gedruckt auf uns gekommen u. a. eine „über die 
Kird^e.". 

*) „Cüider des pabsts Kud^enprediger ?u dlm" . . und absonderlid) 
wider pater Hestler. 
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Hber fliehend bat er gesiegt. Denn es jeigte sieb, dass die 
hatboliscbe Partei, so sebr sie sid) bem übte, mit ibren Deftler, 
KöUin, CösAenbrand^), Scbatjger, Bebam solchen DQännern 
wie Rycbard, Gberlin, Kettenbacb heine ebenbürtigen entgegen- 
zustellen hatte. Sie wussten nur „mit höllischem 6ebrüll des 
Cerberus Cutbern und seinem Hnbang mit dem $d)wert 6ottes und 
der DQensd)en ju droben", so dass Ryd)ard Gnde 1522 an DQagen- 
buch schreiben honnte: „Gs ist hier nid)ts Deues, denn dass 
wir alle Christen sind in Cutber; unsre Bäuche toben 
auf den Kanjeln, aber ganj umsonst.'' 

Cdie stellte sid) nun derRathju derBe- 
w e g un g? 

er hatte nod) keineswegs den fflut, sid) derselben ent- 
sd)ieden anzunehmen und die hatholisd)e Seite hatte nod) die 
Mehrheit in seinem Sd)os$e. Anderseits hatte er sid) aud) 
nid)t beeilt, das ödormser Gdikt des jungen Kaisers vom 
26. fflai 1521 — die Hed)tung Cuthers und seiner Hnbänger - 
ju verbünden und tat dies erst im Oktober d. J. entgegen den 
CJIünsd)en des Bürgermeisters fflatth. Kraft verhielt er sid) 
juwartend. Gr warnte vor der Gefahr, die mit dem lutherisd)en 
Glauben verbunden sei und betonte, dass er heinen, der dadurd) 
in Konflikt homme, unterstützen werde; er hinderte aber die 
evangel. Privaterbauung in den I)äusern nicht und sah sid) auf 
die fastenjeit 1522 ju der Hufforderung an die versd)iedenen 
6eistlid)en der Stadt veranlasst, dod) „was disputierlid), jänkisd) 
sei auf der Kanjel gänjlid) ju gesd)weigen und allein das ein- 
hellige ju lehren, was in der beil. Sd)rift gründet." Dieser 
„bittliche Befehl" war eigentUd) schon ein positiver Schritt. 
nad)dem die Verwirrung immer gewad)sen war — durd) eber- 
lins Besud) im Oktober 1523, durd) den Qebergang des Priesters 
Job. D egelin jur evangel. Sache, durch Jakob Cd ehe 's evangel. 
Hbendmahlsfeiern in Ceipheim, durd) Jost I)öflid)'s Huftreten 
und die wiedertäuferisd)en dnrubestifter aus der Sd)weij, — 
folgte dem ersten der jweite, entscheidende Schritt: die Hnstel- 
lung eines öffentlid)en Predigers für die evang. Sad)e im 

«6in Pfarrer, als eine flßucke ?u achten in christlichen Sachen.** 
eberlin. 
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(fiai/7um 1524, welcher als der „Prediger des Ratbs" nun 
aud) unter dessen $d)ut}e stand. Diese fOaBregel be;eid)net den 
Sieg der Reformation in Cllni. 

III. 

Der erwählte Prediger, durd) dessen Berufung der Rat 
sein, dem „lutherisd^en Raufen" gegebenes Versprcd)en einlöste, 
war Konrad Sam (aud) Som, Saum). Dies ist der denk- 
würdige fflann, welAer berufen war, der eigentlid)e Reformator 
Cllms ju werden, wie Job. Brenj derjenige in I)all, fflatth. Hlber 
in Reutlingen, Hmbrosius Blarer in Konstanj. 

Sam, geboren in dem Dorf Rottenacker a. D., in Ulm jur Schule ge- 
gangen, durch seine mit einem dort lebenden Stiefbruder, dem Schuhmacher 
Sebastian fischer geführte Correspondenj den Qlmer evangelischen Kreisen 
bekannt, war soeben nach 9iähriger (Hirhsamheit als Pfarrer in Brackenheim 
dort durch die Gegenpartei verdrängt worden und wurde in Qlm mit offenen 
Hrmen empfangen. Jn der Vollkraft seiner vierjig Jahre, sich selbst nicht 
schonend, eine gerade ßatur von unerschütterlicher Qeberjeugungstreue und 
rücksichtslosem CClahrheitsmut, war er auch eine Persönlichkeit von unantastbarem 
Sittenernst, nüchtern-verständig angelegt, jeigte er sich doch in der predigt 
voll heiligen feuereifers, aber au6 derb genug, um seinen angeborenen ffiutter- 
wit? bis jur Grobheit spielen ?u lassen. $0 war er recht der (Dann für 
den Kampf, wie ihn die Zeit forderte; und er hat denselben mit rastloser, 
ungebrochener Gnergie und festigkeit siegreich für die Sache durchgeführt unter 
den schwierigsten Verhältnissen. 

e$ waren unerquiAlid)e Zeiten. Denn nad) dem frisd)en, 
ersten Hufblühcn der evangel. Sad^e in den privatkreisen ent- 
brannte jetjt der entsAeidungshampf auf dem weiten plane 
der Oeffentlid)keit. Die poUtisd^en Constellationen wirkten berein 
und der sAleppende Gang, den die Ordnung der Religionsan- 
gelegenbeiten im Grossen nahm, wirkte lähmend aud) in den 
einzelnen städtisAen Gemeinwesen, bis erst mit dem Speyerer 
und Hugsburger ReiAstag 1529 und 30 die evangel. Sad)e als 
eine grosse einheitliAe fflad^t auf den plan trat. 

für unsern Sam galt es in diesem Zeitab$d)nitt einen 
doppelten Kampf, einmal mit den katholisd^en Gegnern — 
gegen deren heftigste Draufgänger Deftler und ödinjeler der Rat 
lange nid)t einjusAreiten wagte — und dann, bei seiner Deigung 
}ur Zwingli'sd)en Cehre, den Kampf gegen die Giferer der 




Hnsicbt des fllittelscbiffs mit Kanzel gegen Osten. 

((DrcII 5üfeli, „€urop. IDanbcrbilbcr", ^ür»«*?) 
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lutherischen Partei, welchen er ju führen hatte und auch 
durchführte. Obsd)on seine C[nvorsid)ti9heiten und starben 
HusdrüAe („die flQesse eine Gotteslästerung") niand)e I)and- 
habe gegen ihn boten und die nürnberger den dlmern einmal 
rieten, diesen Prediger von sid) ju tun, war davon doch 
keine Rede. Denn die Bürgersd)aft hing mit ganjer Seele an 
ihrem erprobten Cehrer*) und aud) der Rat verspürte ju 
einer so extremen ffiassregcl gegen die evangelisAen eben- 
sowenig Deigung, wie ju einem entsd)iedenen frontmad)en gegen 
die Katholisd)en. 

es war der Bürgermeister Bernhard Besserer, weld)er 
JU dieser I)altung den Con angab, ein innerlid) der evangel. 
Sad)e wohlgesinnter, aber aud) sehr staatshluger fflann, dessen 
führung in diesen Zeiten unter so verwiAelten schwierigen 
Verhältnissen für dlm in poUtisAem Betrad)t ein 6lüA war 
und .der Sad)e der Reformation sAUesslid) jum 6ewinn aus- 
sd)lug. 

Qm die Bewegung in der I)and ju behalten, die Unge- 
duld ju dämpfen und die äussere Rircheneinbeit ju erhalten, 
musste man dem unwiderstchliAen Zuge der evangelisd) ge- 
sinnten Bevölkerung nad)geben. So erfolgten jwisd)en 1525-30 
eine Reihe einzelner, aber keineswegs unwicl)tiger, ja für Qlm 
sehr d)arakteri$tiscber Reformen. Diese waren: 6estattung 
aud) des deutsd)en VoUjugs der Caufe (in römisd)er form, aber 
deutscher Sprache); Besd)ränkun9 der f ronleid)nams- 
projession auf einen Clmjug nur um die Kird)e und nur 
unter Beteiligung der jur Kirche gehörigen 6eistlid)keit ohne 
fflöncbe und Sd)ülergesang, wodurch man ihr also allen äusseren 
prunk entjiehen wollte, wie denn auch andere „unbiblische 6e- 
bräud)e'', als I)erumfübrung des Palmesels-), Darftellung des 
b. Grabes, der Kreujigung und I)immelfabrt Christi, vom Rat 
verboten wurden, worin sid) ein gesunder Sinn und Scbriftver- 
stand offenbarte, ödeiter erfolgte die unbedenkliche Gestattung 
der ehe der Priester, denen man schon 1526 auferlegte, 

Jn der Kirche war er von Spionen behorcht und so gehasst dass 

er öfters von bewaffneten Bürgern aus dem flQünster geleitet werden musste. 

ein solcher befindet sich in der Sammlung des Hltertumsvereins. 
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entweder ihre Köcbinen undfflägde ju entlassen oder sie ju beiraten, 
was viele alsbald taten. Hucb Sam selbst sAritt ein Jabr 
nad) Cutber jur Verebelicbung, ebne die Verhetjerung jenes er- 
fabren ju dürfen! endlid) in einer weiteren 4ten Reform ging 
der Rat, trotj der bittern Bescbwerden des Bischofs von Konstanj, 
der Stellung des Klerus ausserhalb des bürgerlichen Rechtsver- 
bands ju Ceibe; er schaffte die Steuerfreiheit des Klerus 
ab, unter Berufung auf sein gutes Recht; er nahm, wie sd)on 
durd) I)öflichs Huslieferung, die Jurisdiktion in Religionsange- 
legenbeiten ganj in eigene I)and, strafte die Diener der Kirche, 
sAütjte sie aber aud) im bisAöflichen Bann mit seinem Hrm, 
womit ihre Sonde rstellung unter g eis tliAem 6er id)ts- 
stand aufgehoben war. Das sind dod) alles fflassregeln, 
weld^e dem ödeitbli* und dem Selbständigkeitsgefühl der 
reichsstädtischen Verwaltung alle ehre machen und unvergessen 
bleiben müssen, wie sie in letjter Cinie wiederum, wie sd)on 
bemerkt, auf das Drängen der Bärgersd)aft jurüAjuführen 
sind, an weld)em die predigt Sams ihren bestimmenden 
Hnteil hatte. 

deberhaupt tritt in allem bisherigen vom ersten Hnfang 
an hervor, weld)e SAätjung die predigt bei den 
dlmern genoss und wie sie immer den DQittelpunkt und 
das treibende eiement bei der ganjen Bewegung bildete. 

Hber auch eine andere Veränderung volljog sich in den 
in Rede stehenden ersten Jahren der Sam'sd)en ödirksamkeit, 
der Sieg der Zwingli'schen £ehre. 

dlm war seither gut lutherisd) gewesen, und ebenfo 
Sam selber. Dun $d)lug derCuther-Karl$tadf$d)eHbendmahls- 
streit überallhin seine ödogen, auA nad) Ulm. Gs galt eine 
entsd)eidung, und Sam traf sie aus innerer deberjeugung, er 
gien g jur ZwinglisAen HnsAauung über. Jm Jahr 1526 
kam in Qlm ein Büd)lein heraus: „6ründUd)er Berid)t, ob 
der Ceib Christi im I)immel jur Rechten 6otte$ ju ehren und 
im 6eist ju sud)en oder auf der Grden im Brod wesentUd) 
JU verhoffen sei", über weites eine lebhafte Controverse sid) 
erhob. Gs war eine fflünsterpredigt Sams, nid)t von ihm und 
nid)t genau herausgegeben, ju deren wesentlid)em Jnhalt er 
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5td) aber bekannte. Zwitigli, mit dem Sam erst in Verbindung 
trat, schrieb ihm beifällig. Von lutherischer wie von hatho- 
lischer Seite (Dr. 6ch, Qlrici) erfolgten heftige Hngriffe. HUein 
Sam, durch die Bemer Disputation, der er 1528 anwohnte, 
bestärkt, blieb fest, der Rat stand $u ihm. Zwinglis Bestreben 
einer Verbindung der schweizerischen und oberdeutschen Städte 
„ju Schut; und Crutj des 6vangeliums" wurde jwar durd) 
Besserer, dem damals Treulosigkeit vorgeworfen wurde, ver- 
bindert; aber der Sieg der ZwingU'sd)cn Cebre in Qlm war 
entschieden; sie stimmte innerlich ?um nüchternen Charakter 
der dlmer und es ist von daher bis heute aud) dem aimisd)en 
Gottesdienst in äusserer $d)Ud)tbeit und einzelnen eigentümlid)- 
heiten ein gewisser reformierter Cypus aufgeprägt geblieben. 
Dabei war man ausdrüAUch weit entfernt von abstossender 
feindseligkcit gegen das Cutberisd)e, und Sam selbst dad)te 
stets bod) von Cutber, dem „tbeuren Diener 6otte$". 

So kam der Reid)stag ju Hugsburg vom Sommer 
1530 heran, weld)er aud) in dlm die letzte entsd)eidung herbei- 
führte. Das kam so. Sam hatte die Hug$burgisd)e Konfession 
ffleland)tbons, ob aud) mild und versöbnlid), kritisiert; unter 
diesem Ginfluss, nod) mehr wohl aus politisd)en 6ründen 
konnte von einer Zustimmung ju derselben keine Rede sein. 
Ulm, durd) den Bürgermeister Bernb. Besserer und das Rats- 
mitglied Daniel Sd)leid)er vertreten, übergab aber aud) keine 
eigene Bekenntnissd)rift, wie $d)on behauptet wurde. Sondern 
der Rat blieb lediglid) bei seiner f orderung der Berufung eines 
Konjils, weld)e er sd)on bisher dem j weiten Speyrer Reid)S- 
tagsabsd)ied und dem Hnsinnen, denselben anzunehmen d. b. 
die Speyrer protestation ju widerrufen, entgegenge- 
stellt hatte. 

Dieses letztere Hnsinnen wiederholte der im Oktober 
1530 verkündete Reid)$tag$ab$d)ied, wonad) alles in der 
Religion im alten Stand belassen werden sollte. Das 
$d)lu9 dem fass den Boden aus. Und da geigte denn der 
Olmer Rat, von dem kurj juvor von evangel. Seite gesagt 
worden war, „man werde nid)t klug aus ihm, er sei weder 
kalt nod) warm", dod) sofort, dass er wohl wusste, was er 
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der evangelischen Sad)e im entscbeidungsfalle schuldig sei. Gr 
tat den Gesandten am 16. Oktober schon ju wissen, dass er 
den Hbschied nicht annehme und „dass er übrigens besd)lossen 
habe, gemäss dem $d)wörbrief die Sad)e des hl. Glaubens vor 
die Gemeinde ju bringen/' Dies geschah denn auch und jwar 
so, dass nicht durd) Zählung der Zünfte sondern der einzel- 
nen die DQehrheit erhoben wurde, „in Bedad)t, dass jedem 
Hrmen an dieser hod)wid)tigen $ad)e, gleid)so als dem Ver- 
möglid)$ten, Seel, Ceib und Ghr gelegen sei/' 

es war am 3. Dovember 1530. Jn einer Hnsprad)e 
legte der Bürgermeister fflatth. Kraft den Bürgern die folgen 
der Hblehnung oder Hnnahme vor, erstere klar betonend; und 
dod) klingt Cuthers (Hormser Bekenntnis und sein Cied nad) 
in den unvergesslid) sd)önen SAlussworten: „Dehme man nid)t 
an, so möge daraus Zerstörung der Stadt, $d)aden und dnehre 
folgen, ja (Hegführung von CHeib und Kindern; willige aber 
jemand mit verdad)tem f)Qut wider sein Gewissen in den 
Hbsd)ied, so werde er die Gnade Gottes verwirken. So möge 
denn jeder erwählen, ob er bei der (Hahrheit bleiben und Ceib, 
ehr und Gut in die $d)anj und ödagspiel sd)lagen wolle/* 

Die Bürgersd)aft ent$d)ied im Sinne des SAlusses mit 1576 
gegen 244 Stimmen, also im Verhältnis 6:1; und gerade 
angesiAts der allen so klar vorgestellten und also aud) 
klar bewussten beiderseitigen folgen der entsAeidung darf 
diese Hbstimmung als eines der erhebendsten einmütigsten Zeug- 
nisse für das evangelium in jenen Kampfesjeiten bezeichnet und 
der 3. Dovember 1530 einer der höchsten Ruhmestage der 
C[lmisd)en Gesd)id)te genannt werden, es war das, der hoben auf 
dem Spiel stehenden Güter würdige Veto gegen römisd)e Ver- 
gewaltigung seitens einer waAeren Bürgersd)aft, von der wir 
uns auch heute nod) dasselbe versprechen und ju nid)ts 
anderem versehen dürfen, als was ihre Vorväter mit golde- 
nen Cettern in die glorreid)e Ge$Aid)te der alten Reid)sstadt 
eingegraben haben ! 

So ruhig und massvoll als bisher, aber ohne Sd)wankung 
und entsd)ieden, war das Vorgehen des Rats bei der Durd)- 
führung des Reformatio nswerks, die im öCle$entUd)en im 
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Jabre 1531, noch ?u Cebjciteti Sams (der 1533 am Schlag starb), unter 
DQitwirkung dreier von auswärts berufener fflänner (Öholam- 
padius, Blarer und Bucer), sieb eins ums andere volljog in 
voller Ordnung und obne I)ärten und Red)tswidrig- 
feeiten. Der Ratb selbst leitete das Red)t jur Reformation 
ausdrüAlid) aus der Dicbterfüllung des haiserlicben Versprechens 
eines Konjils ab. Durch dreitägige predigt im Candgebiet war 
man bestrebt, unter Volh und Klerus evang. Grhenntnis und 
deberjeugung ju schaffen, und die $tädtisd)e priesterschaft 
wurde aufs Rathaus jur freien Gntscheidung berufen, wobei sich 
freilich J^igte, dass viele derselben gar nicht wussten, um was es 
sid) handle. So ist aud) der wilde bedauerliche Bildersturm 
am 19/20. Juni d. J. nid)t dem Rat, nicht der evange- 
lisd)en Kirche auf die Rechnung ju sAreiben. Der Rat 
wollte die „Säuberung des fflünsters'' in geordneter (Heise in 
die I)and nehmen, der pöbel entriss sie ihm. I)ier trat die 
ganje Unwissenheit eines bisher katholisAen Volkes nod) 
einmal grell hervor, weld)es, indem es die Hltäre etc. als 
„6ötjen'' umhieb, ebendamit bekannte, dass ihm Bilder und 
Bildwerke bisher nid)ts als 6ötjen gewesen seien! 

Hm 16. Juli wurde das erste Hbendmahl im fflünster ge- 
feiert Die „dlmische Kirchenordnung'', welche nun all- 
mälig jur Durchführung kam, im wesentlichen von Bucer verfasst, 
jeigt im Hbendmahl die Zwinglisd)e 6rundansd)auung ; sie 
sieht einen einfachen Gottesdienst, eine ernste Kirchenjucht (durch 
ad)t „CHarnungsherren'') und jwei jäbrliAe S)>noden vor, welche 
für den regelred)ten 6ang des kirchlichen Cebens sorgen sollen. 

Dach Sams Cod volljog sich unter dem Ginfluss seines 
Dachfolgers, fflartin frecht, eines geborenen Ulmers, eine 
Hnnäberung an den sächsischen lutherischen C)>pus. — 

Unter den (11) Kirchen und (31) Kapellen, die jum Ceil 
abgebrochen und ju weltlid^en ZweAen bestimmt wurden, wandte 
sid) das I)auptintere$$e der nun rechtmässig, durch den 
debergang der Stadt jum evangelischen Glauben ebenfalls 
evangelisch gewordenen I)auptkircbe ju, welche von jeher bis 
beute der Stolj und das vielgeliebte Kleinod der Ulmer gewesen 
ist, dem fflünster. 



Das ]VIttiisten 

Von welcher Richtung her wir uns der alten Donaustadt 
nähern, ob von Dord oder Süd, von Ost oder ödesten der 
brausende Zug uns herbeitrage: immer fesselt den Bli* aus 
der ferne sd)on der Riesenbau des DQünsters, welAer in im- 
ponierender DQajestät über alle andern Gebäude sid) erhebt, mit 
dem herrlich sid) verjüngenden I)auptturm in den weiten I)immel 
hineinragend. 

ödeld) eine Sprad)e von deutsd)em Bürgersinn und religiöser 
Begeisterung der frommen Hltvordern wie des jetzigen 6e- 
sd)led)ts dieser Bau sprid)t in seiner großartigen Hnlage und 
seiner nunmehrigen Vollendung, dessen haben wir sAon gedacht, 
ödeld) ein Zeugnis künstlerischen 6eistes legt er aber aud) 
ab, weld)es C[Iahrjeid)en stellt er dar für die Stadt, weld)e die 
Blüte ihres Gemeinwesens gerade durd) dieses Denhmal kund- 
geben wollte! 

Qnter dem C[Iahrjeid)en dieses Monuments, weld)es allein 
unter seinen großen Rivalen durch das Verdienst der damaligen 
Bürgerschaft der evangelischen Kirche gerettet ist, darf sich die 
Generalversammlung des evangelisAen Bundes, weld)e die 
Blätter dieser fe$tsd)rift begrüßen sollen, auf einem historisd) 
geweihten Boden wissen, wie nur irgendwo in deutsAen Canden ! 



Jn wenigen Minuten und in gerader Cinie vom Bahnhof- 
austritt weg erreid)t der fremde das Münster. Zwisd)en dem 
in herrlid)em roten Sandstein prangenden neuen Renaissance- 
palast des „Saalbau" (links) und dem alten Deutsd)ordens- 
haus (jetjt Kaserne; red)t$) hindurAgesAritten auf einen kleinen 
freien platj, sieht er aus der engen flucht der altreichsstädtischen 
I)irsd)gasse sd)on den mä Atigen ödestturm hervortau Aen, 
dessen formen sid) immer näher, immer klarer gestalten, bis 
der ganje Bau in überwältigender Sd)önheit und Großartigkeit 
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sid) entbullt, da, wo die Straße sid) jum mächtigen flQünster- 
platj erweitert, der noch seiner monumentalen Hnlage harrt 

I)ier bietet sich ein Bild, dem heine Stadt der (Helt 
ein gleiches an die Seite ju stellen hat. dm es ju übersehen 
und ju genießen, ist der beste Standort an der GAe rechts, 
wo eben jetjt unter dem Gerüst der stattliche Bau eines neuen 
I)otels mit freier durd)laufender Veranda gegen den platj und 
das Münster sid) ju erheben beginnt. 

Jn einheitlid)er 6esd)lossenheit , weld)e durd) das fehlen 
des Qucrsd)iffs nod) erhöht wird, flanhiert von der langen 
Reihe sd)lanher fialen, weld)e den hühnen Hbsturj der riesigen, 
18,5 DQeter weiten Strebebögen belasten, wird der ganje herrlid)e 
Bau von dem entjüAenden, unvergleid)lid)en destturm jum 
I)immel emporgetragen I 

einst trauerte dieses monumentale Gotteshaus der Spät- 
gotik ohne Streben, ohne Chortürme, den I)auptturm nur bis 
jum Viere* geführt, dreieinhalb Jahrhunderte als grandiose 
Ruine — und Ulms Bürger trauerten mit um dasselbe. Dun 
steht es, nach fünfzigjähriger Restaurationsarbeit — gleichzeitig 
mit dem Kölner Dom begonnen i. J. 1844 — in würdigem 
Husbau außen und innen vollendet, dnd sein, mit ver- 
sd)wenderisd)er prad)t ausgestatteter, I)auptturm ist nid)t nur 
bei 161 Meter das höAste hün$tleri$d)e Bauwerk der Srde 
— die Kölner Cürme um fünf, den Straßburger um achtzehn, 
den petersdom um vierundjwanjig Meter überragend; sondern 
er ist aud) der „Curm der Cürme", wie der Kunsthistoriher 
öd. Cübke sagt, der König unter allen durd) die vollkommenste 
Huflösung der ard)itektonisd)en formen im hinreißenden, un- 
aufhaltsamen Zug nad) oben. 

Bis ?u der Robe, wo die (Holkcn schweben, 
Steigt nun die gan? durcbbrocb'nc Pyramide, 
Von Blumenkränzen wonniglid) umgeben ! 
Das (Hunder, das wir kaum geahnt im Ciede, 
Darf nun versteinert in den Rimmel streben. — 



Unter dem, in Süddeutsd)land gebräud)lid)en besd)eidenen 
Damen „Münster" (Monasterium , Stifts- oder I)auptkird)e) 




Sakramcntsbäuscben und Chor- Jnn eres. 
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haben die Hlten mit ihrer „frauenhirche" doch die Jdee einer 
bi$d)öflid)en Kathedrale, eines „Doms" \?erwirhlid)t Der Grund- 
steinlegung am 30. Juni 1377, an welAem Cage aud) 1890 das 
hohe freudenfest der Vollendung begangen wurde, haben wir 
oben gedad)t. Die neuerlid) aufgestellte Behauptung, dass an 
der Stelle des fflünsters früher sd)on eine Kird)e gestanden sei, 
ist durd) die, gelegentlid) der I)eijungsanlagen gemad)ten 
6rabungen als völlig grundlos erwiesen. Von den jehn alten 
Baumeistern sind die wid)tigsten: der vierte, dlrid) von 
ensingen, von weitem die Hnlage des Canghauses und des 
tÖestturmes herrührt, 1392—99 (in weitem Jahre er nad) Straß- 
burg ging); der ad)te, Matthäus Böblinger 1480—94, weld)er 
den Curm im letjten Drittel des Viere As antrat, dieses aus- 
baute und den HufriB der Vollendung hinterließ, der in der 
Deithart-Kapelle des flÖünsters aufgestellt ist; endlid) der neunte, 
Burkhard Gngelberg, weld)er die ursprünglid) 3sd)iffige 
Kird)e jur 5sd)iffigen gestaltete durd) Ceilung der ju breiten 
Seitensd)iffe (1507). $d)on seit Böblingers Hbgang war der 
(Heiter- und Husbau stille gestanden, also lange vor der Re- 
formation! Die aus $id)erheitsgründen gebotene Hrbeit Gngel- 
bergs, weld)e übrigens dem ffiünster eine seiner größten Zierden 
sd)uf, war das letjte, was gesd)ah. Chrän und Sd)eu waren 
die ersten Baumeister der Restauration (Strebebögen, Chor- 
türme); Hugust Beyer vollendete nad) Böblingers plan 1886 
bis 90 den I)auptturm. Die I)auptsd)önheit desselben besteht 
in der glü*lid)en Verjüngung nad) oben, im HIed)sel der ver- 
tikalen mit der horizontalen Gliederung — kräftige Quergalerien! 
weld) letztere der Kölner Dom völlig vermissen läßt — , im 
Rei} des die inneren f ensteröffnungen ver$d)leiernden Stabwerks 
und endlid) in der unvergleid)lid) kühnen und lebensvollen 
Konstruktion des „I)elms" oder der p)?ramide. 

ödäbrend freiburg und Köln das Vierpaß-fflaßwerk ein- 
förmig wiederholen, setjt Böblinger sd)lanke fenster jwisd)en 
die Rippen des I)elm$, deren Spitjbogen-fflaßwerk sid) in 
ödimpcrgen oben ausbiegt, die, in Kreujblumen endigend, frei 
in die Cuft hinausragen. Dieselben wiederholen sid) viermal 
und umgeben so gleid) blühenden Hsten den Stamm mit 
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reifenden Kränjen, deren oberster eine Rundgalerie bildet, 
weld)e durch eine im Jnnern geführte (Wendeltreppe erreid)t wird 
— der höd)Ste besteigbare punht eines Kird)turni$, 
143 Meter über dem erdboden. Die I)öbc des Viere*s beträgt 70, 
des Hd)te*s 32, des I)elms 59, des 6anjen 161 ffleter. 




Cborgcstübl von Jörg Syrlin d. Hclt. 



Grosse Verdienste um die flßünstervollcndung erwarben sid) als Be- 
gründer derselben der kunstsinnige Oberstudienrat Dr. Raßler in Ulm und 
als unerniüdlid)e fÖrderer der Oberbürgermeister der Stadt von 1863—90, K. v. 
I)eim, sowie der Dekan Bilfinger (später Oberbofprediger in Stuttgart). 
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dir treten, über den ffiünsterplatj herüber, vor die 

äußere Vorhalle und das I)auptportal. 

Dur das dlmer fflünster weist eine sold)e grajiös und 
bod) gehaltene Vorhalle auf, „die sd)ön$te Vorballe der delt'', 
wie der jetjige Bi$d)of Keppler sie genannt bat. Die beiden 
sd)lanhen fflittelpfeiler, auf denen sie ruht, sind mit je jwei 
Statuen gejiert: Unhs Hntonius mit der 6lo*e und Jobannes 
Baptista mit dem Camm ; red)ts ffiaria mit dem Kinde und 
der hl. fflartin mit dem $d)wert, womit er für den armen 
knieenden Bettler seinen ffiantel teilt Die figuren sind Kopieen 
der Originale, weld)e jur Konservierung ins Münster weggestellt 
sind, deber den drei Spitjbogen sd)auen von der Stirne der 
Vorhalle 19 Steinfiguren herunter, red)t$ und linhs von Sßaria 
je drei bl. frauen und sed)$ Hpostel, urhundlid) von ffleister 
I)artmann 1420—21. Jn reid)em Kranje sind die beiden I)aupt- 
cingänge und das Cympanon mit figuren umgeben. Hm 
ffiittelpfeiler Christus, fflaria, Johannes — Hnna selbdritt, 
Brigitta, (nod)mals) Hntonius; in den Kehl un gen I)eilige, 
Kird)enväter, Propheten — sämtlid) I)oljfiguren und Kleinodien 
der Syrlin$d)en Zeit, außer dem viel späteren Steinbild Christi; 
um den 6iebelfeldbogen die jehn Jungfrauen und jehn Hpostel 
als ffiärtyrer. 

. Hm interessantesten sind die Reliefs im portal- 
bogenfeld, weld)e durd) ihre formen, 6ewandung und die 
Daivität der Huffassung höheres Hlter vcraten und den Gngel- 
sturj (2 petri 2, 4. Judä 6), das Sed)sta9ewerk, Sündenfall und 
Hustreibung darstellen. Bogenspitje: 6ott stürjt die Hb- 
gefallenen jur Ciefe in die aufgesperrten Ceufelsrad)en. Grste 
Reibe von oben, von oblongen Rahmen um$d)lossen: 6ott- 
vatcr mit der ödeltkugel, ffleer und CroAenes sd)eidend etc., 
von unten nid)t erkennbar. Zweite Reibe von links: Die 
Cierwelt in vier Cerrassen , in der e*e der eiefant mit dem 
Kriegsturm auf dem Rü*en! Dun folgt die Sd)öpfung und 
Beseelung Hdams, desgl. Gvas, dann giebt 6ott das paar 
jusammen, eine kö$tlid)e Sjene, endlid) Sündenfall und (ver- 
früht, ohne Zweifel des Raumes wegen !) die Hustreibung. Die 
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dritte Reibe greift jurü* auf die Vorgänge vor der Hus- 
treibung. 1. 6ott Vater mit den vier Grdhugeln (Jabresjeiten) 
weist dem Hdam den HAerbau an; 2. er behleidet die Gva 
mit einem I)emd; 3. die familie bei der Hrbeit; endlich 4. bis 
7. die 6esd)id)te von Kain und HbeU). 
Der eintritt in 

das Jnnere des Münsters 
erfolgt in den Stunden des allgemeinen Zugangs durd)S I)aupt- 
portal, sonst red)ts davon durd) das neue Südwestportal mit 
dem Dienstjimmer des fflesners, innerhalb dessen man sith aus 
dem Vorderraum sofort linhs durd) den Bogen in die, bei den 
Verstärhungs-Deubauten für den Curmaufsatj 1884 hergestellte, 
neue Curmhalle mit der darüber geführten Orgelempore 
wenden wolle. 

„danderer, stehe still!" I)ier eröffnet sid) — im jauber- 
voll gebrod)enen Cid)t der alten Glasmalereien über dem I)aupt- 
eingang — ein überwältigend großartiger Durd)bli* durd) die 
flud)t des mäd)tigen fflittelsd)iffes jum Chor und in die ent- 
jüAenden Italien der Seitensd)iffe mit ihren Rundsäulen und 
Detjgewölben , wobei die neue Bemalung sid) von glü*lid)cr 
6esamtwirkung jeigt. 

Die ffiaBe des Jnnern sind harmonisd)er als in Köln, 
sofern alle drei $d)iffe die gleid)e Breite von rund 15 ffleter 
im Cid)ten aufweisen, mit den Pfeilern 48,75 fficter Gesamt- 
breite bei 41,6 I)öhe des fflittelsd)iff$, wogegen der Kölner Dom 
nur 45 6csamtbreite hat bei 43,95 I)öhe des mittelsd)iffs, weld)es 
daher höd)St beengend wirkt, jumal die $eitensd)iffe dort nur 
19 ffieter I)öhe haben gegen 20,35 i" Qlni. Bei einem fläd)en- 
inhalt von 5100 Quadratmeter im £id)ten (gegen 6160 in Köln) 
hat das dlmer ffiünster dod) platj für 28000 Personen. 

Hlir sd)reiten nun vorwärts und gelangen jur Kanjel von 
1505 mit dem $d)allde*el aus Cindenholj, dem ödunderwerk 

Betreffend des näheren in ausführlicher Schilderung und Grörterung 
sei für jetjt und später verwiesen auf die eingehende ffionographie, die auch 
am Billetschalter beim Gin gang ju haben ist: Dr. Rudolf Pf leider er, 
Das ffiÜTister. 105 S. mit 32 Hbbildungen. Verlag von J. ebner. Kar- 
toniert 1 ffik. 
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des jüngeren Syrlin (1510). öegenüber derselben die neuen Statuen 
des Paulus u, Petrus von I)ofbildbaucr f ederlin, ffian bemerhe 
durd)bin die alten, berrlid) ornamentierten Konsolen, weld)e 
nun bald sämtlid) mit desselben ffieisters Statuen, westlich vier 
Propheten, nad) Osten Hpostel gehrönt sein werden. 

Hm siebenten Pfeiler der red)ten Seite das bemalte 6rün- 
dungsrelief, weld)es den gebüAten Baumeister jeigt, dem ein 
Ritter und eine frau (Bürgermeister und Bürgermeisterin) das 
ffiodell der Kird)e auf den RüAen stellen. Oben die urhund- 
lid)e Jnsd)rift: Hnno. dni. MCCCLXXVII a , . de(m). Zins- 
tag. (Dienstag) der* der. letjt. tag. was. des. manatj. junii. 
nad). der. funen. ufgang. dri ftund. von. baiffen. des. rates. 
wegen, hie. ?e. Vlm. lait. ludwig. hraft. hrafts. am. hornmart. 
( . . . ht) selige(n). svn. (Sohn) de(n). erste(n). fo(n)dame(n)t- 
ftain. a(n). diser, pfarrhird)en. 

Dun sursum oculos! Gmpor den BUA! deber dem, 
nad) altem Original in I)olj gesAnitjten, vom Sd)eitel des 
Triumphbogens herabhängenden Crucifixus breitet sid) eines 
der grossartigsten (Wandgemälde der mittelalterlid)en Spätjeit 
aus (1470), eine Darstellung, des Jüngsten 6erid)ts, weld)e 
durd) lebensvolle Gruppierung und mannigfad)e Charahteristih 
alle Vorgänger weit überragt und die neue Zeit der Kunst im 
Hufgange jeigt (restaur. 1880). Der Besd)auer wird die ad)t 
Gruppen leid)t selbst zusammenfinden und sei nur besonders 
auf die, red)ts in den I)öllenrad)en I)erabstürjenden hingewiesen, 
aus deren vituos dargestelltem 6ewühle u. a. der QuaAsalber, 
das Clringlas nod) hod) emporhaltend, unter ihm das sid) um- 
sd)Ungende Liebespaar, daneben papst, Kaiser, Kaiserin, Kar- 
dinal, darunter der Bettelmönd), die kopfüber stürjende Spieler- 
gruppe etc. hervorzuheben sind. 

Hus derselben Zeit (um 1470 datiert das Sakraments- 
häusd)en. dessen oberste Spitjen in die Gruppen der Seligen, 
die Petrus das Creppentürmchen jum Paradies emporsteigen 
lässt, hineinragen. Dieses herrliche „Gedicht von Stein", stellt 
sid) dem nürnberger ebenbürtig jur Seite, in den formen viel 
reiner. Der Kasten ruht auf einem Pfeiler mit dem hU Christof 
und Sebastian; aus dem mit jahllosen fialen überkleideten 
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Baldachin schauen die Standfiguren von ffioses und Hron, 
eiias und ffleld)isedeh hervor. 

Der Chor 

bildet erst red)t die SAatjhammer unseres ffiünsters. Gr be- 
wahrt in dem $yrlin'sd)en 6estühl, den $d)affner-6eniälden 
und den dild-fenstern derke von wohlbegrün detem deltruf. 




f)auptaltar im Chor, 

Der Dreisitj (Cevitenstuhl) gleid) hinter dem Chorgitter 
mit seinem sAlanken Hufbau, seinen Prophetenstatuen (oben) 
und Sybillenbüsten an den beiden Stuhlwangen leitet über ju 
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dem gröBeren derhe desselben Künstlers, des ffleisters der dlmer 
Bildner$d)ule, Jörg Syrlins des Heiteren, dem CborgestübU 

Hus 89 Sitjen in jwei Doppelreiben bestebend, wurde 
es 1469 bis 74 aus eid)enbolj um 1188 Goldgulden gefertigt 
Die mittelalterUd)e Cypologie, wie sie durd) das „ffialerbud) 
vom Berg Htbos'S die „Biblia pauperum" u. a. Ute- 
rar isd) festgestellt war, findet bier in den unvergleid)lid)en 
Büstenreiben eine so vollständige und vollendete kü n st- 
ier i$d)e Verkörperung, wie in keinem andern Cyklus, — Der 
Grundgedanke des Cllmer Cborgestübls ist demnad) der, das 
Cbristentum darjustellen, wie es von den frommen 
I)eiden ersebnt (untere Reibe, links weise fflänner, red)ts 
weise frauen des I)eidentum$, Sibyllen), — im Judentum 
geweissagt (mittlere Reibe der Rü*wandnisd)en, bier propbeten 
undl)elden, dort alttestamentUAe frauen), — im neuen Cesta = 
ment erfüllt ist (oberste Reibe, 6iebelbüsten, Hpostel, Gvange- 
listen, weiblid)e I)eilige). Hlso die Grfüllung der Zeiten in 
Jesu, der Criumpb des Cbristentums — ein großartiger plan, 
bei dem wobl aud) mmisd)e I)umanisten und ffiünsterpfarrer 
(I)einr. Ditbart, 1470—1500) als Berater des Künstlers werden 
mitgewirkt baben, wie es bei Rafaels Stanjenbildern und sonst 
der fall war. 

Da der Bli* immer wieder auf den mit unvergleid)lid)er 
ffleistersd)aft ausgefübrten großen Büsten der untersten 
Reibe rubt, die in der ganjen Spätgotik ibres 6leid)en nid)t 
baben an f einbeit und Kraft der Cbarakteristik, an (Hürde und 
Hnmut, an atmender Belebtbeit der J^^l^^^S^ der Köpfe, der 
feinen l^ände, so geben wir die einzelnen Damen. Jn der 
fflännerreibe (links) folgen sid) von vorne, vom Hltar an 
rü*wärts sieben (Heise, jeder mit ClntersArift und einem lateini- 
sd)en Zitat verseben. liämlid): pytbagoras, Cicero, Cerenj 
(mit Did)terlorbeer), ptolemeus pbilosopbus, Seneca, Quinti- 
lianus, Secundus Silens (spätgried)isd)er pbilosopb, Sd)weiger)* 

Der ad)te (NB. binterste in der e*e!) ist deutUd) ein 
ganj individueller porträtkopf, den Corbeer in der I)and, nid)t 
wie ein Did)ter ums I)aupt, mit dem Zeigefinger auf sid) selbst 
deutend : der ffleister Syrlin, und ibm gegenüber auf der 
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frauenseite, ebenso schlicht und in den Hintergrund gestellt, 
seine Gbefrau, die (ßeisterin. Qeber ihr hängt eine spätere, 
nid)t auf sie, sondern auf das 6eniälde des jüngsten Gerichts 
sid) beziehende Cafel mit der bekannten sibylUnisd)en 0erid)ts- 
weissagung. 

Diese beiden letzten Büsten scblieBen schon durch ihre, den andern 
gegenüber gefUssentUd) bescheidene Husstattung und Stellung in die hinterste 
eAe — denn vorne ist nicht am Chorgitter, sondern am Hltar! — die Gin- 
bejiehung in den übrigen Cyklus aus, ganj abgesehen von der Beliebtheit 
der Sieben jabl für die sog. „natürlid)en ffieister". Kein Unbefangener wird 
überdies jene ffiännerbüste für einen Virgilskopf ansehen ! Hur die ganj 
unbegründete ffieinung, Virgil müsse notwendig unter den heidnisd)en (öeisen 
dargestellt sein, hat eine so augensd)einlich unjutreffende Deutung hervorgerufen, 
weld)e um nid)ts plausibler wird, wenn man annehmen wollte, der Künstler 
habe eben dem römisd)en Dichter seine Züge (und wohl aud) seine ffiütje!?) 
geliehen. Denn die Künstler pflegten für diesen fall nicht die Hauptperson, 
was Virgil unter allen Umständen sein müBte, |u wählen, um derselben ihre 
Züge ju leihen, sondern eine Debenfigur, was Virgil auf diese (Heise nid)t 
werden durfte. Hlle äuBeren und inneren Gründe weisen also auf die, bei 
dem großartigen öQerke aud) vollkommen verständlid)e und anderweitigen 
Vorgängen cntspred)ende künstlerisd)e Selbstdarstellung Syrlins und im Pen- 
dant seiner frau, der urkundlid) in den Bütten büd)ern erwähnten „ffiaisterin", 
die mehrmals vom Rat mit „Verehrungen bedad)t" wird. Qnd damit ist die 
Rid)tigkeit der fortlaufenden Tradition erwiesen, weld)e von Hlters diese beiden 
Köpfe nid)t anders denn als den Hieister und die (Deisterin beieichnet. 

es folgen nun nad) aufwärts sieben Sibyllen: Delphica, 
£ibica, Ciburtina, Cumana, Cimeria, frigia, alle in präAtigem 
KopfsAmuA. Damit sind wir wieder an den Chorstufen ange- 
langt auf unserm Rundgang, bei dem wir im Vorbeigehen aud) 
den reifenden Unterbau der 6estühle, die Rosetten und 
Knäufe, die ffiisericordien und kleinen Zierfigürd)en, 
die füUungen etc. bemerken konnten; und wir wenden uns 
nun von den Hierken der Bildsd)nitjerei ju denjenigen der 
ffialerei. 

Von den neun gemalten Chorfenstern sind Dr. 3, 
6, Jy 8 (von links gejählt) — ein Johannes-, jwei fflarien- 
und ein Christusfenster (in ffledaillons) — die ältesten und 
vielfad) sd)led)t restauriert; Dr. 4 und 5, nad) den Stiftern das 
Kram er- und Ratsfenster genannt, von I)ans dild aus 
dem Jahre 1480, die sd)önsten, völlig intakt erhalten, von hin- 
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reißender 0lut und Harmonie der f arbenwirhung. Beide sind 
Cbristusfenster, Dr. 4 mit Stammbaum und Kindbeits9esd)id)te 
beginnend, ßr. 5 fortfabrend: feld Ib von linhs Versud)ung, 
KananäisAes (üeiblein, Besessener; 11 Speisung, „Sie buben 
Steine auf", Ginjug; III Huferstebung, I)immelfabrt. la 
(unterstes I)albfeld) jeigt das dlmer dappen mit dem bl. Hnton 
und Martin jur Seite. 

Die beiden äußersten linhs, Hpostelfenster, und das 
äußerste red)ts (ßr. 9) mit jwei Darstellungen aus der Offen- 
barung und einer aus der 6esd)id)te der Stifter, der I)errn 
V. Besserer — letzteres von C. I). Bur*bardt in ffiünd)en — 
eröffnen die Reibe der, möglid)st an die alten sid) ansd)ließenden 
neuen Glasmalereien, weld)e sid) in den Sd)iffen fortsetzt. 

Unter dem soeben genannten Besserer-f enster der Gingang 
in die Besser erha pelle mit kostbaren alten Glasmalereien 
von ca. 1400 und dein, in lebendiger Huffassung und Sorgfalt 
der Detailausfübrung an Dürers I)oljsd)uberbild beranreiAenden 
Porträt des Jtel Besserer von fflartin Sd)affner (1516). 

Huf diesen fflodernsten der altulmisd)en fflalersd)ule weisen 
uns aud) die sd)ätjbaren 6emälde des I)od)altars, ein fflarien- 
legende- oder „Sippenaltar", weld)er im Sd)rein die bl. Hnna 
selbdritt mit ibren drei fflännern: (von red)ts) Kleopbas, Salome, 
Joad)im nebst dem bl. Josef jeigt. Der ersteren beiden „Sippe" 
jeigen dann die Jnnenseiten der f lügel, reijvolle liebenswürdige 
familienbilder von 1521, von jartestem farbensd)melj, wie es 
Sd)affners Hrt war, mit vielen genreartigen Zügen im Beiwerk, 
Zeid)en der einjiebenden Renaissance! Red)ts: fflaria Rleopbä 
mit ibrem fflann Hlpbäus und 4 Söbnen, nämlid) Jakobus der 
Jüngere auf dem Sd)oße der ffiutter, Justus ibr ju fußen, dann 
Simon mit dem Cäfeld)en und Judas auf dem Ste*enpferd. 
Cinker f lügel: fflaria Salome mit dem 6atten Zebedäus und 
dem Brüderpaar Jobannes und Jakobus. Bedeutender und 
merkwürdig an Eionardo erinnernd ist das Staffelbild des 
bl. Hbendmabls von demselben ffleister, bei dessen Hnbli* 
einst Cborwaldsen ausrief: „Der bat ja Jtalien geseben!" Huf 
der Hußenseite der f lügel die bl. Barbara und Jobannes je mit 
einem Bisd)of, 
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Von hier jurüAscbaucnd, genießt man einen einzigartigen 
Bli* durd) das flQittelsd)iff bis jum großen destfenster. 

Die näd)st dem Hltar belegene Cur gegen Horden mit 
sd)önem Besd)läg (dlmer Hrbeit) führt jur Deitbarthapelle, 
weld)e mit neuer, hräftiger 6ewölbebemalung verseben ist und 




(®rcll 5ä§Ii, „<£urop. IDanberbilbcr", gü»^^^-) 

fltigclbild rechts des Rauptaltars von ffi. Schaffner. 

außer dem sd)on erwähnten Originalriß des J^^^^P^urms 
(gleid) neben der Gingangstüre) und einem 6emälde der vier- 
zehn Dothelfer (oben über derselben) mehrere vorjügliAe 
Kunstwerke birgt. 
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eieicb vorne steht eine prede IIa „ju Gbren des bl Kreujes" 
mit den famiUenbeiligen der Deitbart (red)ts von ffiaria 
I)elena, ju äußerst die Diahonen Stefan und Caurentius), 1491 
erneut, „9eniad)t und uff 9eled)(9)t von nygem"; sodann aber im 
I)auptraum gegen das $d)iff jwei vollständige, 1902 restaurierte 
$d)nit?altäre, 6egen ßorden ein Sebastiansaltar, Cypus 
edler Spätgotik, von großer Schönheit, wohl ein Danh-Votiv- 
altar. Red)ts von Sebastian, dem Patron gegen SeuAen, der 
hl. Valentin, den (epileptisd)en) Knaben ju fußen, den er heilte ; 
linhs I)ieronymus, rotes Barett, aud) ungewöhnlid) jugendlid), 
Porträthopf! — Den Stiftern der Hltäre war es (urhundlid)) 
1531 überlassen, ihr Gigentum beimjunebmen, was oben ju 
S. 24 ju ergänzen und ein weiterer Beweis ist für das vom 
Rat gewollte maßvolle Vorgehen. So wurde dieser Hltar 
beim Bildersturm intaht erhalten und ebenso der vordere 
„des hl. Kreujes", den nod) 1714 dollaibO als großen I)aupt- 
altar mit bemalten flügeln besd)reibt^). 

dir wenden uns jum dritten, red)ts an der Dordwand des 
Chors. I)ier stand, urhundlid) von 1469—1500 bezeugt, ein 
Barbara-Hltar, jedenfalls sd)on bald nad) Gründung der 
Kapelle um 1450 errid)tet, „in ere sannt Barbaren, Hgnesen, Secilien 
(Cäcilien), HpoUonien, Cucien und drsulen". (Hlso 6 figuren, 
in deren ffiitte wohl fflaria, wodurd) sid) drei im fond und 
je jwei in den flügeln ergeben, und sämtlid) Jungfrauen, also 
eine Jungfrauenstiftung.) Offenkundig hann das, was jetjt vor 
uns steht, heine Hrbeit aus der ffiitte des 15. Jahrh, sein. Der 
von der familie heimgeholte Hltar ging also dort in die 
Brüd)e und wurde später, so gut als möglid), erneuert, da 
das I)aupt der familie, CHriAlleithartgeb. 1463, 1531 reformations- 
feindUd)er Hitbürgermeister, 1548 von Karl V. unter die neuen 
„geheimen Räte" der Stadt ernannt, katholisd) blieb, katholisd) 
wirkte und hoffte. So prangte der neue Hltar im Renaissance- 
sd)rein vor dem Kaiser, als dieser am 15. Hug. d. J. bei seinem 
einjug ins Münster unmittelbar vor der Deitbartkapelle 
seinen hergerid)teten Stuhl einnahm, ödir erkennen }unäd)st die vier 

^) Jm Paradisus Ulmensis. 

^) öQo ist nun seither der obere Rauptteil hingekommen ? 
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Gestalten : Barbara (Keld)), Hgnes (Catnm), Ursula (Pfeil) und 
Cucia (Unher flügel) mit dem $d)nitt im Y)eLls, Statt Hpol- 
lonia haben wir die familienbeilige Hfra (red)ter flügel, ju- 
sammengebundene I)ände), statt Cäcilie (neben Cucia) eine Donne 
mit Bud) (wobl Brigitta, die aud) am I)auptportal!), außer- 
dem einen Bisd)of mit pfeildurd)bobrtem ^erjen (Hugustin, aud) 
am I)auptportal). Der golddamastene I)intergrund, die ursprüng- 
lid)e starke Vergoldung, die Cartoud)en, Draperien, Spiel der 
I)ände etc. sind alles Zeid)en der späten, Boten der neuen Zeit, 
das 6an?e eben dadurd) interessant. Der eine Gngel (red)ts), 
dem andern so unäbnlid), ersd)eint älter, aud) die Donne (in der 
färbe des 6ewands nid)t rid)tig restauriert). 

Die an der (Hand stehenden freistatuen sind Originale 
vom I)auptportal (Hnfang des 15. Jahrhunderts); das ©emälde 
darüber eine Bewein ung (sog. Vesperbild). Jm ffiittelraum 
eine große ]5<^l?tafel in Oel gemalt (im Bogen ein Salvatorbild; 
dann in jwei Reihen das ffiarienleben), an Zeitbloms Hrt 
erinnernd (1509). Diesen letzteren, sowie seinem älteren Zeit- 
genossen Sd)ongauer begegnen wir nun sogleid). 

dir verlassen, durd) die Gingangstüre in den Chor 
jurüAhehrend, diesen und treten, uns linhs wendend, durd) das 
sd)öne gotisd)e portal in die 

Sakristei 

weld)e, 1883 restauriert, in kird)lid)em 6ebraud)e steht. 
I)ier findet sid) ein Juwel in 6estalt eines Cragaltärd)ens, 
weld)es als flügelbildd)en jart bemalte Stid)e aus Martin 
Sd)ön's von Colmar (Sd)ongauers) Kupferstid)-passion und 
in der Predella eine an die üiederländer erinnernde, fein ge- 
malte Grablegung jeigt. Hn der inneren (Hand (red)ts vom 
Hltar) gute Zeitblomsd)e Sd)ulbilder (der ffleister ist seit 1484 
in dlmer Urkunden mehrfad) erwähnt); an der Ostwand eine groß- 
artige Dreifaltigkeit von fflultsd)er und nod)mals jwei ed)te 
Sd)affner: die hU Hnna, das Jesuskind tragend, mit fflaria 
und die hU eiisabeth, einen Kranken führend. 

Beim CHiederaustritt aus der Sakristei fällt unmittelbar 
im Vordergrunde der vor uns liegenden Seitensd)iffe das alte 
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deibwasserbeAcn um die Säule und der alte Caufstein 
ins Huge, mit seinem Baldachin, auf £öwen ruhend, mit Königs- 
und Prophetenbüsten. Die 

Südseite 

ist ganj mit jehn neuen 17 m hohen, bemalten fenstern ver- 
sehen, sämtlich Stiftungen von dlmer familien. Jhre Gegen- 
stände (Ceben Christi und Reformation) bedürfen heiner nament- 
lichen Benennung, ausgenommen das I)albfenster über dem 
portal nächst der Sahristei aus der altulmisd)en Geschichte. 
Hud) die, für alttestam entliche Darstellungen bestimmte 

Dordseite 

ist bald mit solchen dankenswerten Stiftungen gefüllt; vorerst 
sind es fünf: hinter der Kanjel das fflosesfenster; nach rechts: 
Davids Zug mit der Bundeslade und Salomos Cempelbau; 
dann ein eiias- und Jonasfenster; weiter: Jesajä Gesicht Kap. 
53 und Jeremias auf den Crümmern Jerusalems; Gjechiels Ge- 
sicht und Daniel; liehemia's Deubau der (Bauern und Gsra's 
Gesetjesvorlesung, mit dem porträthopf des Bürgermeisters 
der ffiünstervollendung, ^ixm, (dessen Denhmalbüste auf dem 
Karlsplatj steht.) Das I)albfen$ter nächst diesem harrt noch 
der erneuerung. Unmittelbar unter demselben das Standbild 
Gustav Hdolfs. ZurüAwandelnd in die 

nördliche Seitenvorhalle 

- wobei wir auch die (Wappenschilder der dlmischen 
„Geschlechter" über dem liordwestportal und gegenüber bemerken - 
finden wir im ersten fenster Schöpfung und Sündenfall, und 
gelangen unter dem Durchgang gegen links über das fflittel- 
schiff hinüber und an dem in die ödand eingelassenen porträt- 
kopf des CurmvoUenders Beyer vorbei — jum 

Südwestausgang 

beim Dienstjimmer des Küsters. Cleber demselben ein gemaltes 
fenster jum GedäAtnis Kaiser ödilhelms I. (Kaiserproklamation 
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in Versailles) und Kaiser friedricbs III., der als Kronprinj 1873 
Ulm besud)te (mit Porträts damaliger mmisd)er weltUAer und 
geistlicher persönlid)keiten). Dasselbe ist von Prof, Cinnemann 
in franhfurt Die größere ffiebrjabl der übrigen neuen Seiten- 
sd)iff-fenster sowie die bunte Musterung der I)od)sd)iffUd)ter 




Scbongaucr-Hltärcbcn. 

bat die I)ofglasmalerei von C. I). Bur*bardt in fflünd)en ge- 
liefert, die übrigen X. Zettler, ^ofglasmalerei dort. 

Huf den I)auptturm 
leitet die, in der SüdwesteAe der KirAe, linhs ab vom 
Dienstjimmer beginnende (bis jum ersten Drittel neue) öQendel- 
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treppe, welche mit 317 Stufen die Cerrasse des Viere As 
erreicht (man lasse sich das ffieisterjeichen Böblingers jeigen 
und durchschrtite den DQittelgang), mit abermals 167 auf die 
HchteAsplattform führt, von wo der Jnnenraum des I)elms 
beschritten wird, der mit seinen kühnen und reich ornamentierten 
Verspannungsbogen eine herrliche IJalle, 102 m über dem Grd- 
boden, bildet. I)ier führt eine auf acht abgede*ten Cragebogen 
ruhende dendeltreppe mitten empor in 205 Stufen jum I)elm- 
kranj, 143 m hoch, 18 m unter der Spitje. 

Jn der Cat eine danderung, die weder Köln noch Straß- 
burg oder freiburg oder irgend ein Domturm bietet und die 
durch die architektonischen Zierraten des I)elmes, die sie aus 
nächster Dähe enthüllt, durch die weite dmschau (an hellen 
Cagen bis ju den Hlpen vom Säntis jur Zugspitze) reichlich 
der DQühe lohnt, insbesondere aber durch den DiederbliA auf 
das I)ochschiff und die Chortürme, auf die Stadt und die grünen 
6artenhöfe ihrer alten I)äuser. 6leich vorne der nächste 
an der Dordseite derjenige des Schad'schen patrijierhauses, 
welches der vor kurjem verstorbene, vieljährige und hochver- 
diente Vorstand des dlmer Ortsvereins des GvangeU Bundes 
bewohnte, Eandgerichtspräsident v. Seh ad, dessen Dame in 
dieser festschrift nicht ungenannt bleiben soll. 

ein Rundgang ums DQünster 
vervollständigt nicht nur den 6esamteindruA des Heußern mit 
seinem CQald von f ialen, welche den Hbsturj der ungeheuren 
Streben ju belasten bestimmt sind, mit der bunten fflannig- 
faltigkeit der tiergestaltigen dasserspeier unterhalb der 
Eängsgallerie, mit dem, durch einen äußerst graziösen Chor- 
umgang und stattliche Seitentürme (1877 und 81 vollendet) 
interessanten OstabschluB; sondern er führt uns auch an den 
vier Seitenportalen mit ihren alten Bogenreliefs vorbei. 

Das Hordwesttor, mit dem wir beginnen, neben dem 
noch umjäunten derkbof jeigt 6eburt und Hnbetung, das 
Hordosttor, das wir den CCIerkbof durchschreitend erreichen, 
Darstellungen aus der Passion, dm den Chor — dem gegen- 
über der 6eorgsbrunnen, die Stadtbibliotek mit Hltertums- 
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Sammlung im Parterre — gelangen wir jum Südostportal 
mit dem jüngsten 0eriAt und jum weitesten, dem Südwest- 
portal, in dessen riesigem Bogenraum in der Spitje die 
fliarienlegende, in dem viereAigen Mittelfeld die Eegende vom 
Zug der deisen in einer sonst sehr seltenen detailierten Hus- 
fübrung jur Darstellung gebraAt ist. Jm linken Cürbogenfeld 
daneben siebt man dann die CHeisen bei fflaria und ibre I)eim- 
kebr, im rechten die I)irten auf dem felde. 

Diese vier (Seiten-) Portale stammen, wie Verfasser an 
anderem Ort nachgewiesen bat,^) von der alten frauenkird)e 
vor der Stadt (s. oben S. 9) samt ibrcn Bildwerken, also 
14. Jbrb. Zur flüchtigen Verfolgung des einzelnen an dem 
weitaus interessantesten und bedeutensten derselben, dem Süd- 
westportal, neuerdings sorgfältig und glüAlich restauriert, diene 
folgendes. Dreireihige Bogenspitje, von unten links: 
1. Joachim wirbt bei dem fürsten Y^aschar um seine Cochter 
Hnna. Joachim und Hnna treffen sid) (nad) ihrer Crauung). 
6eburt der fflaria. ffiariä Cempelgang (ersteigt die Stufen). 
Sie opfert am Hltar. Brautwerbung (sposalizio; die Stäbe der 
Bewerber). Verkündigung. 2. Kindermord. Jesus im Cempel. 
ffiariä Begräbnis. 3. fflaria in throno (jur Red)ten Gottes). 
Quadratisd)es ffiitelfeld, von oben links: 1. Die drei 
Zeid)en, (der Stern mit Kind und Kreuj; das Straußenei, woraus 
ein Camm hervorgebt; die Geburt des Wunderkindes, das auf 
Christum weissagt), wodurd) die drei CHeisen gleid)jeitig jum 
Zug veranlaßt und zusammengeführt werden. Huf den Zinnen 
(Jerusalems) die wartenden HIäd)ter (Jes. 60. 62). 2. Der Zug, 
prachtvoll lebendig. 3. Sie werden, in Jerusalem angelangt, 
(von I)erodes) nach Bethlehem gewiesen, wohin sie abreisen. 
I)ier ist — Cürbogenfeld red)ts ~ Jesus indessen ge- 
boren und — Cürbogenfeld links — sie huldigen vor 
fliutter und Kind, um dann „auf einem andern" steilen CHege 
wieder abjujiehen. 

Südlid) vom Münster liegt der alte fflarktplatj mit 
dem durd) ein buntgedeAtes $d)lankes Cürmd)en weithin kenn- 

*) ffiitteilungen des Vereins für Kunst und Hltertum in CUm, I)eft g: 
Baustätte und ©rundung des ffiünsters. 1900. 
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baren Ratbaus. Gr ist entweder durch die, auf das soeben 
erwähnte Südosttor in rechtem CQinhel stoßende Gasse oder 
vom I)auptportal aus südöstlich der Straßenbahnlinie nach in 
wenigen Minuten ju erreid)en. 

Der Bau mit seinen gotischen erkern und fenstern aus 
dem 14./15. und seinen hübschen Ziergiebeln auf dem Dordflügel 
aus dem 16. Jahrhundert ist heute noch imposant und geht 
einer stilgerechten Restauration (durch Prof. I)auberrisser) und 
Deubemalung entgegen. Der berühmte fflarhtbrunnen (gen. 
fischhasten) an der unteren GAe des Rathauses ist ein Clerk 
Jörg Syrlins (ein Hbguss gegenwärtig im Jnnern des Münsters 
Dordseite) von 1482. Gerade gegenüber, von der Dordseite 
des Platjes schaut das alte 6e$d)lechterhau$, jetjt ffiuseum 
mit seiner Sgraffito-Dekoration herunter und von dem freien 
platj gegen Osten herüber grüßt das Kaiserdenkmal 
(Bronjefigur Kaiser ödilhelms I., modelliert von Hlex. dnger, 
Berlin), von dlmern Bürgern erstellt i. J. 1900. 

Dem I)auptportal auf der f rontseite des Rathauses gegen- 
über schaut aus dem I)intergrund eines kleinen Platjes ein 
I)aus mit reich bemalter fassade hervor (die Gewerbebank), 
an welchem vorbei uns das enge GäBd)en jum Gewerbe- 
museum führt. 

Diese Stätte ist doppelt des Besuches wert, einmal wegen 
der reichen, den ganjen Cag über geöffneten Sammlungen 
alter und neuer Cllmer Kunst (Schränke, SchmuA, Cöpferwaren), 
sodann wegen der klassischen Räumlichkeiten, worin sich die- 
selben befinden. 6$ ist eine alte patrijierwohnung, die im 
jweiten StoA jwei Zimmer enthält, deren prachtvolles Renaissance- 
getäfel an Cüren und Plafond aus dem Hnfang des 17. Jahr- 
hunderts jum HUerschönsten gehört, was irgend eine deutsche 
Stadt, Hürnberg nicht ausgenommen, auf diesem felde aufzu- 
weisen bat. 

Von diesem I)ause ist es nicht weit jum jweiten protest. 
Gottesbause dlms. ödir durchschreiten das GäBchen vollends 
gegen Osten, kreujen die Donaustraße linksscbief bis ju der 
e*e, wo nach einigen Schritten der BliA durch die, von llord 
berjiebende breite I)auptstraße des alten Cllm, die frauen- 
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Straße mit mäcbtigcn eicbelbäuscrn sieb eröffnet Von recbts 
berauf winkt ein freier Platj mit Kircbturm. I)ier liegt die 
Spital- oder Dreifaltigkeitskircbe, welcbe durcb scböne 
Renaissancecborstüble und Scbnitjereien der emporenbrüstung 




fllünster, Seitenansicht und Cborabscbluß. 



sowie der beiden vordem Gingangstüren interessant ist (1622). 
Hucb Hltar und Kanjel in Zopfstil sind sebenswert. (Zur 
Küsterwobnung gelangt man um den Cbor berum durcb den 
Spitalbof). 



— 46 — 

— es gibt eine leicht auffindbare Passage , die Hltstadt 
ju umhreisen und dabei die neustädtisd)en Quartiere hennen ju 
lernen, weld)e wir anhangsweise besAreiben wollen. 

Stadtmauer und Ringweg. 

Die Doilau fließt im Süden der Stadt, parallel dem 
DQünster. Die (einjige) DonaubrüAe nad) Deu-CIlm ist durd) 
die Donaustraße — oder von der front der Dreifaltigkeitshird)e 
ab durd) die nad) red)ts jiehende enge Straße, jwisd)en dem 
Regierungsgebäude, dem evang. Dekanats- und Stadtpfarrhaus 
(red)t$) und dem Gouvernement (links) hindurd) — in wenigen 
fflinuten ju erreid)en. I)ier betritt man die alte Stadtmauer, 
von weld)er sid) ein häbsd)er BUA auf die Donau sowie auf 
die alte Stadtfront mit dem sd)iefen DQetjgerturm bietet. 

öder nod) den Reij des „Klein-Venedig" dlms ge- 
nießen will, des allerältesten Ceils der Stadt, wo die I)äuser 
auf Säulen im dasser stehen, Kanäle und Kanäld)en der von 
Blaubeuren kommenden Blau sid) ?wisd)en ihnen hindurd)- 
winden und eine uralte BrüAe den f luß übersetzt — der wende 
sid) red)ts einer der Creppen ju, die in dieses Revier hinab- 
führen. 

Huf die Stadtmauer jurüAgekehrt folgt man dem Prome- 
nadenweg im Bogen um die sd)öne Cerrasse der „ödilhelms- 
böhe" und dann immer geradeaus, quer über die „6löAlerstaße" 
(5 fflin.) jum Bahnhofplatj. 

Die Straßenbahnlinie weist von hier den CHeg entlang 
der Heustadt durd) die gartenreid)e Olgastraße. Zwisd)en 
dem Gymnasium (links) und dem neuen Justijgebäude 
hindurd) (Gruppen der Justitia und Dike von federlin), im 
Bogen an dem Kriegerdenkmal (von dlmer Bürgern 1903 
erstellt), dem gegenüber die neue kathol. 6arnisonskird)e 
aufsteigt, vorbei, führt sie in die red)ts einmündende frauen- 
straße. 

Gleiter gegen Osten, vor der in Hiederlegung begriffenen 
dmwallung liegt der neue friedbof und das neue Hrbeiter- 
quartier mit seinen hübsd)en Gigenhäusern und 6ärtd)en, eine 
fflusteranlage moderner städtisd)er ödohnungsfürsorge. 
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Durch die frauenstraße führt der Bahnstrang wieder in 
die Hitstadt und jum fflarktplatj und fflunster ijurudt. 

Unterwegs bliAt aus der red)t5 einmündenden breiten 
,,Kornhau sgasse" das stattliche alte Korn- oder Getreide- 
markthaus mit der 6iebelseite hervor und gleich rechts daneben 
das jüngst erneuerte Bürglensd)e I)aus, ein alter Partrijier- 
bau mit reijvoUem Hrkadenhof. 



Des Münsters majestätischer Bau bleibt überall, aud) 
in der kleinsten und fernsten 6asse, der Ceitstern des fremden, 
die freude des einheimischen ; er bleibt das Kleinod der alten 
Reichsstadt und der Stolj jedes Protestantenherjens. 

Rag' auf, rag' auf ins Blaue, 
Du hehres Gotteshaus, 
Qnd gieß' auf Stadt und Hue 
Den reid)sten Segen aus. 
Bestaunet und bewundert 
Steh' du irn Strom der Zeit 
Jahrhundert für Jahrhundert — 
ein Bild der Gwigkeit! 



\ 



